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Walchwil Obwohl Samuel Okubay erst
22 Jahre alt ist, gäbe sein Leben Stoff für
einen schicksalshaften Roman – zum
Glück mit einem Happy End. Der Eri-
treer hat nämlich im Juni mit der Note
5,0 seine Ausbildung zum Sanitärins-
tallateur EFZ abgeschlossen. «Davon
habe ich nicht einmal zu träumen ge-
wagt, als ich2015 in die Schweiz kam»,
erzählt der frischgebackene Berufs-
mann. Kein Wunder, denn die Flucht
vor dem Militär in Eritrea war für den
damals 15-Jährigen alles andere als ein
Zuckerschlecken. Unter schwierigsten
Umständen reiste er über Äthiopien
in den Sudan, wo er arbeiten konnte.
«Jede Weiterreise kostet viel Geld. Das
musste ich mir verdienen», erzählt Sa-
muel.

Nach der langen Flucht
einfach nur dankbar

Was dann folgte, kennen wir aus den
Berichten der Tagesschau: Auf Umwe-
gen gelangte er mit Hilfe von Schlep-
pern nach Libyen, um dort mit einem
Gummiboot nach Italien überzusetzen.
Die teilweise schwierigen Umstände
möchte er nicht mehr weiter ausführen,
darum erzählt er lieber, wie seine Ju-
gendfreundin Rahel Resom aus dem
Sudan zu ihm gestossen ist. «Wir ken-
nen uns seit unserer Kindheit und
haben schon damals entschieden, zu-
sammenzubleiben». Gemeinsam er-
reichte das jugendliche Paar Italien und
schlussendlich die Schweiz.

Samuel Okubay ist nicht der Typ,
der nun jahrelang mit seinem Schicksal
hadert. «Ich war so glücklich, hier
einen sicheren Platz zu haben, dass ich
nur ein Ziel vor Augen hatte: ganz
schnell Deutsch lernen.»

Gesagt, getan: Mit Hilfe des Brü-
ckenangebots des Kantons Zug konnte
Samuel Okubay zwei Jahre die Schul-
bank drücken – mit Erfolg. Mit dem
Deutsch-Zertifikat des Goethe-Instituts
ausgestattet, machte sich der junge
Mann schon während des Brückenan-
gebots auf die Lehrstellensuche. «Ich
muss immer etwas zu tun haben, sonst
bin ich nicht glücklich», sagt er. Das
Sanitär- und Heizungsunternehmen To-
bias Hürlimann in Walchwil lud ihn zum
Schnuppern ein. Toni Rust, Ausbildner
im Bereich Sanitär, erinnert sich gut an
die Schnupperwoche. «Wir waren von
Samuel begeistert. Nebst der schnellen
Auffassungsgabe war er sehr geschickt
und äusserst freundlich, so dass er sich
bei uns bewerben konnte und wir ihm
die Lehrstelle angeboten haben. Schön,
dass es geklappt hat. Unsere Erwartun-
gen wurden nicht enttäuscht.»

Arbeitgeber vertraut
in seine Fähigkeiten

Bis zum Lehrbeginn wollte sich Samuel
Okubay nebst dem Besuch der Schule
nützlich machen. Er war sich bewusst:
Nicht allen fällt das Lernen so leicht wie
ihm. So half er für ein halbes Jahr ande-
ren jugendlichen Asylbewerbern bei
den Aufgaben. «Ich liebe Mathematik,
darum hat mir diese Arbeit Spass ge-
macht», erinnert er sich. Im August
2018 startete der junge Mann mit sei-
ner Ausbildung. Nach einigen Diskus-
sionen entschloss sich Toni Rust, Sa-
muel gleich für die EFZ-Lehre anzu-
melden. «Ich war überzeugt, dass er
das mit ein wenig Hilfe beim Schulstoff
schaffen konnte», so der Abteilungslei-
ter. Dank internen Schulungen und En-
gagements der Mitarbeitenden lernte

Samuel Okubay auch die komplizierten
Fachbegriffe verstehen. Spezielle Auf-
merksamkeit erzeugte auch seine inter-
essante Vertiefungsarbeit an der Be-
rufsschule: Mit diesem Text hat der jun-
ge Mann das Thema seiner Flucht und
seine Integration in der Schweiz aufge-
arbeitet.

Das Walchwiler Unternehmen To-
bias Hürlimann beschäftigt den ausge-
bildeten Fachmann nun für weitere
zwei Jahre, bevor er dann die Weiterbil-
dung zum Haustechnikplaner Fachrich-
tung Sanitär angehen möchte. In diesen
zwei Jahren ist Samuel Okubay nicht
nur als Sanitärinstallateur gefordert,
sondern auch als Papi. «Meine damali-
ge Freundin Rahel ist heute meine
Frau, und wir haben ein zweieinhalb-
jähriges Kind.» Da sie die Ausbildung
zur Detailhandelsfachfrau absolviert,
ist zusätzliches Engagement von ihm
gefragt. «Jemand muss ja das Kind von
der Kita abholen», meint er mit einem
gewinnenden Lachen im Gesicht und
verabschiedet sich, um in der Werkstatt
bei der Vorfabrikation zu helfen.

Monika Burri

Marbach Seit einigen Jahren führt Jo-
sefine Aeschlimann mit ihrem Mann in
Marbach im Entlebuch eine Gartenbau-
firma. Dessen ungeachtet hat die44-Jäh-
rige jetzt erst ihre Lehre zur Gärtnerin
EFZ Fachrichtung Garten- und Land-
schaftsbau abgeschlossen.

Ursprünglich hat die Marbacherin
Floristin gelernt. «Ich hatte schon als
Kind Freude an Blumen und am Kreati-
ven. Meiner Mutter habe ich gern beim
Jäten geholfen.» Es gefalle ihr, etwas zu
machen, von dem man das Ergebnis se-
hen kann, das sei für sie befreiend. Nach
der Lehre zur Floristin eröffnet sie bald
mit ihrem Mann, der Topfpflanzengärt-
ner und ebenfalls Gärtner Garten- und
Landschaftsbau bis zum Meister gelernt
hat, die eigene Gartenbaufirma. Die
Handelsschule folgt kurz darauf. Vor der
Lehre absolviert sie sogar noch das bäu-
erliche Haushaltslehrjahr, und auch eine
Kräuterausbildung macht sie. «Wir
haben zum Beispiel in Escholzmatt den
Kräutergarten gebaut. Mir gefallen
Nutzgärten, wie etwa ein Naschgarten»,
erzählt die Gärtnerin, die in ihrer Frei-
zeit am liebsten Kräuter erntet, trocknet
und verarbeitet. Für die verkürzten
Lehre zur Gärtnerin Fachrichtung Gar-
ten- und Landschaftsbau entschied sie
sich, damit sie die Lernenden, die sie
und ihr Mann ausbilden, besser abholen
kann und «weil man nie ausgelernt
hat».

«Ohne meinen Mann wäre
das aber nicht gegangen»

«Einiges war für mich Wiederholung,
aber ich durfte auch viel Neues lernen.
Nur schon die Pflanzennamen, die
heute anders lauten als damals», sagt
sie. Am liebsten pflege sie die Gärten

und setze Pflanzen: «Ich bin weniger
die, die gern baut. Deshalb war auch
das Grauwerk – so nennt man Mauern,
Treppen und so weiter – für mich die
grösste Herausforderung in der Aus-
bildung.»

Überrascht war Josefine Aeschli-
mann von den überbetrieblichen Kur-
sen. «Ich habe diese intensiven Tage
sehr geschätzt. Ohne meinen Mann,
der mich sehr unterstützt hat, wäre das
aber nicht gegangen», betont sie.

Schliesslich hätte sie jeweils tagelang
im Betrieb gefehlt. Die 44-Jährige, die
auch gern liest und wandert, sieht die
Materie Pflanze als Berührungspunkt
ihrer zwei Berufe. «Aber die Gärtnerin
baut an und pflegt die Pflanzen, wäh-
rend die Floristin sie kreativ verarbei-
tet», erläutert sie.

Josefine Aeschlimann nimmt uns
mit auf einen Spaziergang durch den
Garten des Berufsbildungszentrums
Natur und Ernährung in Sursee. Auch

wenn es heute nach Regen aussieht:
Hier ist sie in ihrem Element. Die
Augen leuchten begeistert, als sie eine
Blüte der Taglilie zum Probieren reicht.
«Die kann man essen. Wir haben da-
heim30Sorten. Ich trockne die Blüten
und stelle daraus zum Beispiel Kräuter-
salze her», gerät die frischgebackene
Gärtnerin ins Schwärmen.

Besonders schätze sie an ihrem
Beruf die Vielfältigkeit sowie die Zu-
sammenarbeit mit der Kundschaft.

«Manchmal pflege ich die Pflanzen mit
den Kunden und Kundinnen zusam-
men. So sehen sie hinter die Arbeit und
können diese besser wertschätzen»,
findet sie. Zudem liegt ihr am Herzen,
das Bewusstsein für kleine Gärten zu
schärfen. «Jeder grüne Fleck kann ein
Garten sein. Kleine Gärten sind über-
schaubar und gut zu pflegen.»

«Ich gebe sehr
gerne Wissen weiter»

Die Frage, was sie in Zukunft mit den
Ausbildungen anfangen will, stellt sich
für Josefine Aeschlimann nicht. Es ge-
hen immer viele Türen auf: «Diesen
Frühling wurde ich angefragt, ob ich an
der Bäuerinnenschule das Modul Gar-
tenbau unterrichten will. Ich gebe sehr
gern Wissen weiter, das macht mir
Spass. Also habe ich zugesagt und freue
mich sehr auf die neue Herausforde-
rung als Lehrerin», erzählt sie begeis-
tert und ergänzt: «Alles läuft ineinan-
der und irgendwie schliesst sich der
Kreis.» Und da wäre noch die Ausbil-
dung zur Erwachsenenbildnerin, die sie
auch noch interessieren würde.

Natalie Ehrenzweig

Nebst der Montage auf der Baustelle gibt es für Samuel Okubay auch viele Arbeiten
in der Werkstatt zu erledigen. Bild: Patrick Huerlimann

Die gelernte Floristin Josefine Aeschlimann hat den Sprung in den Gartenbau geschafft. Bild: Eveline Beerkircheri

«Ich muss immer etwas zu tun haben»

Von der Lehrtochter zur Lehrerin

«Ich machte die Ausbil-
dung auch, weil man nie
ausgelernt hat und ich
unsere Lernenden damit
besser abholen kann.»

«Ich war so glücklich, hier
einen sicheren Platz zu
haben, dass ich nur ein
Ziel vor Augen hatte: ganz
schnell Deutsch lernen.»




